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Das Frauenkloster Mwenthal 1M2 Iiis 1428 in Bern

Schon seit alter Zeit hatte es im Bernerland eine Reihe von
Klöstern gegeben. Hier waren die Mönche Pioniere der christ-
liehen Kultur gewesen. Von ihnen lernte der Bauer zuerst eine
rationelle Bewirtschaftung des Landes. Mit Erlaubnis der
Deutschordensbrüder kamen 1255 die Franziskaner oder Bar-
füsser auch nach Bern. Für den Bau (aus Holz) von Kloster
und Kirche stellte man ihnen ein Grundstück an der oberen
Herrengasse in bester Lage zur Verfügung. 1260 folgten die
Dominikaner oder Predigermönche, denen die Stadt ihren Platz
jenseits des Stadtgrabens anwies. Sie bauten dort nicht nur
Kirche und Kloster, sondern auch eine steinerne Bogenbrücke
über den Graben, die Humbertusbrücke als Stadtzugang, von
der Justinger sagt, sie sei der schönste Bau der Stadt gewesen.

Das bekannteste stadtbernische Frauenkloster war das Insel-
kloster. Es wurde 1285 in den Brunnadern von adeligen Frauen
gegründet. 1288 verzogen sie sich auf eine heute verlandete
Aareinsel, Sankt Michelsinsel genannt, unterhalb des Prediger-
klosters; von wo ihnen der Name Inselfrauen geblieben ist.
1323 erwarben sie das Grundstück., des ehemaligen Judenfried-
hofes (heute Bundeshaus Ost) und errichteten dort wieder einen
Klosterbau, der bei den Ereignissen von 1528 (Reformation) zum
Inselspital umgewandelt wurde.

Vor den obern Toren, der Stadt, auf der ehemaligen Allmend,
stand 1233 das. Klösterlein zum Heiligen Geist, an der Stelle
der heutigen Heiliggeistkirche. Vor der Untertorbrücke hau-
sten 1288 am Zugang zur Stadt die « Schwestern an der Brugg »,
die ein klösterliches Leben führten und sich der Armen und
Kranken annahmen. Sie suchten damals Schutz vor kriegeri-
sehen Ereignissen und zogen .in die Herrengasse (Nr. 9, dem
heutigen Pfarrhaus). Von 1301 an tritt an der Herrengasse eine
weitere Samnung (Sammlung). von solchen geistlichen Schwe-
stern auf. Diese untere Kongregation liess sich 1342 in den
Deutschen Orden aufnehmen und unter den Leutprister stellen.
Sie bauten deshalb ihr Klösterchen am nahe gelegenen Frlck-
graben, heute Fricktreppe 3—5, und nannten es Rüwenthal,
d. h. Ruhetal. Ein Visitationsbericht von 1360 erwähnt dort eine
Klosterkapelle; diese befand, sich höchstwahrscheinlich in ebe-
ner östlicher Fortsetzung des Klösterchens, unter der heutigen
Stiftsterrasse. Kloster und Kapelle haben nach altem Brauch
am Stadtzugang, hier vor dem Michelistürii, gestanden. Im
grossen Stadtbrand von 1405, bei dem 600 Häuser der hölzernen
Oberstadt in Schutt und Asche gelegt wurden, blieb das Pre-
digerkloster und das Frauenklösterli im Rüwenthal verschont;
nur des Klösteriis Kapellenglockentürmchen ist abgebrannt, das
Feuer ist über Klösterchen und Graben hinweggegangen.

Die Geschichtsschreiber und Historiker sind einmütiglich der
Auffassung, dass das Rüwenfhalklösterli nicht im Tälchen, son-
dern unzweifelhaft am Kirchplatz oben, an der Stelle des zwei-
ten Deutschordenshauses gestanden hat. Es. wird geltend ge-
macht, dass nach einer Deutschordensurkunde (Bauvertrag mit
der Stadt) das zweite Ordenshaus, des Münsterbaues wegen
«auf die Hofstatt der geistlichen Frauen im Rüwenthal» verlegt
werden musste. Es kann aber die Hofstatt nicht ohne weiteres
mit dem Klosterbau identifiziert werden; es ist zu bedenken,
dass zu Kloster und Kapelle immer eine Begräbnisstätte und
Garten gehören, des Klösterchens Umschwung also leicht bis
zur Baustelle des zweiten Ordenshauses gereicht haben
mochte. Zudem spricht die Verschonung im grossen Stadtbrand
für das Klösterli im Tälchen an der Stiftshalde. Zugegeben, es
könnte auch ein Wunder gewesen sein! Baurisse und Stadt-
ansichten aus jener Zeit fehlen gänzlich.

Ein Hauptindiz für des Klösterchens Oertlichkeit im son-
nigen, windgeschützten Tälchen 1st das immerzu lustig flies-
sende Brünnlein im Garten Fricktreppe 3—5. Dieses Brünn-
leins Brunnstube und Quelle befindet sich im Tiefkeller des
Pfarrhauses, Herrengasse 9, und dieses Brünnleins wegen ist
das Klösterchen dm Tälchen oder Frickgraben gebaut worden.
Bis zum Stadtbrand von 1405 hat sich die Brunnquelle hinter
dem • damals kleineren Hause beider Frauenkongregationen
(Trennung 1322) befunden. 1409 ist das heutige Pfarrhaus gros-
ser und in Stein aufgebaut worden und damit kam die Brunn-
stube in dessen Keller zu liegen. Das alte Quellrecht ist heute
noch zugunsten der Liegenschaft Fricktreppe 3—5 im Grund-
buch eingetragen.

Ein weiterer Hinweis auf des Klösterchens Baustelle im Täl-
chen ist die überstarke Mauerrückwand des versteckten, heute
noch stehenden, einstöckigen Landhäuschens mit dem Berner-
giebel gegen den Garten. Das dürfte auch einem Nichthisto-
riker auffallen. Zudem ist zu sagen, dass Frauenklöster, zumal
kleine, nicht an Kirch- und Marktplätzen zu bauen pflegten;
das Gute war immer bescheiden und will sich night vordrängen.

Die Klosterregel schrieb als Kleidung ein grobwollenes Ge-
wand vor. Die Röcke sollen bis zu den Füssen reichen. Die

« Tschöpen » sind kürzer als die Röcke zu tragen. Handschuhe
bleiben untersagt. Strümpfe sind selber zu stricken usw. Das
Klostergebäude soll einfach und vor allem gut verschliessbar
sein. Die Umfassungsmauer darf nur ein Tor haben. Alle Fen-
ster sind zu vergittern. Die Schwestern haben ihr Eigentum der
Priorin abzugeben, die es unter alle verteilt. Keine durfte eine
verschliessbare Lade haben. Gaben anzunehmen war unter-
sagt. Persönliches Eigentum wurde im Kloster nicht aner-
kannt. Die Schwestern lebten in strenger körperlicher Armut
und Demut und hatten einen beschwerlichen Kirchendienst.
« Kein swester sol müssig sein, müssig gan ist mutter der
Untugend.» Wenn eine Nonne zum Sterben kam, versammelten
sich die andern um ihr Lager und baten sie, ihnen etwas aus
den während ihres Lebens verschwiegenen Geheimnissen mit-
zuteilen. Aus dem reichhaltigen Namensverzeichnis ergibt sich,
dass die Schwestern meist den regierenden Familien angehör-
ten, 1428 wurde der kleine Konvent, der nur noch aus einer
einzigen Schwester bestand, samt dem Klösterli aufgehoben und
das Vermögen dem Deutschordenshaus zugewiesen. Diese letzte
Nonne erhielt 1433 ein Leibgeding in Form des Ertrages einer
Jucharte Reben im Altenberg, die Stelzen genannt; wohl eine
magere Sache, die zudem lang auf sich warten liess.

Das Rüwenthal ist ein früherer Frickgraben an der Stelle
der heutigen Fricktreppe und ein vorgeschichtlicher Quer-
graben, der von der Aare bis zur heutigen Kesslergasse reichte.
Das alte Udelbuch von 1388 nennt die Besitzerpamen von Häu-
sern an der verlängerten Kesslergasse schattseits, die heute
nicht mehr sind, und bezeichnet eines als «am Eck beim alten
Rüwenthal» gelegen, (Berner Taschenbuch 1872, S. 228). Die
Münsterplatzausgrabung von 1942 hat sowohl den alten Graben
als auch die Fassadenfundamente der nicht unterkellerten alte-
sten Häuserreihe bis zum Münster nachgewiesen. Dieser tiefe
Graben hat jedenfalls nicht zur Solidität der Münsterturm-
fundamente beigetragen, die Terrassierung des Kirchhofs mit
der Erstellung der Plattformmauer auch nicht; die Fundamente
des Tscharnerhauses wissen auch davon. Bekanntlich mussten
des Münsters Fundamente 1889—91 verstärkt werden, bevor
der Turmaufbau erfolgen konnte.

Der alte Klösterlibrunnen ist das bisher unbekannt geblie-
bene Gegenstück zum Stettbrunnen an der Brunngasshalde, auf
der Nordseite der Altstadt, so wie die alten Frick- und Stett-
brunngraben es auch einmal waren. Beide Brunnen haben ihre
Quellen in dem westost gerichteten Grundwasservorkommen.
Eine Vergleichung der bezüglichen Höhenquoten zeigt, dass der
unterirdische Sickerfluss unter den alten Stadtgräben durch-
geht:

Zeitglocken-Platz 534 m,
Zeitglocken-Grabensohle etwa 538 m,
Herrengassquelle 534 m, Mindertiefe 4 m,
Stettbrunnquelle 528 m, Mindertiefe 10 m.

Eine deutlich sich abzeichnende Mauerfuge im Steinverband der
alten und neuen Stiftsterrasse, sowie die zwischenliegende Trep-
penunterführung erzeigt die zum alten Chorherrenstift. gehörige
Terrassenlänge. Und zudem führt eine zweite, beinahe verfallene
Terrassen-Innentreppe an die Podeststelle der alten Chor-
herrentreppe, die auf die Plattform eingemündet hatte.

Als um 1428 das Deutschordenshaus dem begonnenen Mün-
sterbau weichen musste, wurde ein zweiter Ordensbau samt
Gartenterrasse an die Stelle des heutigen Stiftsgebäudes Ost,
in die Hofstatt des damals aufgehobenen. Klösterchens gesetzt.
1484 wurde die Leutpriesterei am Münsterplatz aufgehoben, die
Ordensbrüder ausgewiesen und ein weltliches Chorherrenstift
eingesetzt. Das geschah im Geburtsjahr Zwingiis. Probst wurde
Dr. Johann Armbruster, Dekan Burkhard Stör (Herrengasse 11).
Heute ist von der ganzen Herrlichkeit nichts mehr geblieben als
der Name — das « Stift » am Münsterplatz. Mit dem Bau des
Stiftsgebäudes 1744—48 und der Erweiterung der alten Stifts-
terrasse ist das Klösterli. samt Kapelle von der Bildfläche ver-
schwunden. Ihre Stätte liegt begraben und man kennt sie nicht
mehr. Nur der unscheinbare Fundament- und Mauerrest ist an
der sonnigen Halde verborgen geblieben und mit dem Aufbau
des schönen Gärtnerhäuschens unbewusst zu Ehren gezogen
worden.

Die erste Erwähnung eines Deutschordens-Leutpriesters in
Bern fällt in das Jahr 1262. Die Deutschordenspriester waren
ursprünglich ein Ritterorden und erst nach den Kreuzzügen
auch in der Seelsorge tätig. Die Priester nannte man Brüder,
zum Unterschied von den Rittern. Leutpriester (plebanüs) war
der Titel des. tatsächlichen Seelsorgers, der Pfarrtitel gebührte
der Deutschordensgemeinde, welcher die Verantwortung für die
Seelsorge kirchenrechtlich übertragen war (Inkorporation). Die
Kirche hiess Leutkirche anstatt Pfarrkirche.
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Lotion seit alter Zeit datte es 1m Lernsrland eine Reide von
Klöstern gegeben. Hier waren die Mönede Rioniere der cdrist-
lieben Kultur gewesen. Von idnen lernte der Lauer Zuerst eins
rationelle Lswirtsckaktung des Landes. lVllt Lrlaudnis der
Oeutscdordsnsbrüdsr kamen 1255 die Lranzisksnsr oder Lar-
küsser sued nacd Bern. Lür Äsn Lau (sus Holz) von Klostsr
und Kircds stellte rnsn idnen sin Orundstück sn der öderen
Kerrengasss in bester Lage zur Vsrkügung. 1260 kolkten Äle
Dominikaner oder Rrsdigermöncks, Äonen Äle StaÄt idrsn Rlatz
jenseits Äss Ltadtgrabens anwies. Sie dsuten Äort niodt nur
Klreks unÄ Klostsr, sonÄsrn sued eins steinerne Logsnbrücke
über Äsn Oraben, die Kumbsrtusbrüeks als Ltadtzugang, von
Äsr üustingsr sagt, sie sei Äsr scdönsts Lau Äsr Stadt gewesen.

vas bekannteste stadtbsrniscds Lrauenklostsr war das Insel-
Kloster. Ls wurde 1285 in Äsn Lrunnsdsrn von adeligen Lrsusn
gegründet. 1288 verlogen sie sied auk eins deute verlandete
àreinsel, Sankt lVlicdelslnssl genannt, üntsrdslb Äss Rredigsr-
Klosters; von wo idnen Äer Käme Inselkrausn geblieben ist.
1323 erwarben sie das Orundstück, Äss sksmsligsn üudenkried-
dotes (deute LunÄsskaus Ost) unÄ erricdtstsn Äort wieder einen
Klostsrbsu, Äer bei Äsn Lrsignisssn von 1528 (Rekormstlon) zum
Inselspltsl umgewandelt wurde.

Vor den obern Vorsn der Stadt, aul der sdemaligsn àllmend,
stand 1233 das Klöstsrlsin zum Heiligen Osist, an der Stelle
Äsr dsutigsn Keiliggsistkircde. Vor der Ilntsrtorbrücks kau-
stsn 1283 am Zugang sur Stadt die « Sedwestern an der Lrugg »,
die sin Klösterliedss Leben küdrtsn und sied der àmsn und
Kranken annadmsn. Sie sucdtsn damals Scdutz vor krisgeri-
scksn Lrsignisssn und zogen in die Kerrengssse (dir. g, dem
dsutigsn Rkarrdsus). Von 1301 an tritt an der Kerrengasss sine
weitere Lsmnung (Sammlung). von solcdsn gsistllodsn Lekws-
stern auk. visse unters Kongregation liess sied 1342 in den
Oeutscksn Orden suknekmen und unter den Lsutprlstsr stellen.
Lie bauten deskslb idr Klöstsredsn am nake gelegenen Lrlck-
graben, deute Lriektreppe 3—5, und nannten es Rüwsntdal,
d. d. Rudstal. Lin Visitstionsbsricdt von 1360 srwädnt dort sine
Klostsrkapells; diese bskand. sick köcdstwsdrscksinlicd in ebs-
ner östliedsr Lortsstzung des Klöstsrckens, unter der dsutigsn
Stiktstsrrssss. Kloster und Kapelle dsbsn nacd altem Lrsuek
am Ltadtzugang, dier vor dem Micdsllstürli, gestanden. Im
grossen Stadtbrsnd von 1405, bei dem 600 Häuser der dälzsrnsn
Oberstadt in Lcdutt und áscke gelegt wurden, blieb das Rrs-
digsrklostsr und das Lrausnklöstsrli im Rüwentdsl vsrscdont;
nur des Klösterlis Kapsllsnglocksntürmeksn ist abgebrannt, das
Leusr ist über Klöstsredsn und Oraben dinweggsgsngsn.

vis Oescdlcdtsscdrsiber und Historiker sind slnmütigliek der
-Vukksssung, dass das Rüwsntdälöstsrll nickt im Lälcdsn, son-
dsrn unzwslkslkakt am Kircdplstz oben, an der Stelle des zwei-
ten Oeutscdordensdsuses gestanden dat. Ls wird geltend gs-
msckt, dass nacd einer vsutsedordensurkunds (Lauvsrtrsg mit
der Stadt) das Zweite Ordsnsdaus, des Münstsrbauss wegen
«aul die Kokststt der gsistlieksn Lrsusn im Rüwsntdal» verlegt
werden musste. Ls kann aber die Kokstatt nicdt odne weiteres
mit dem Klostsrbsu ldsntlklzlsrt werden; es ist zu bedenken,
dass zu Klostsr und Kapelle immer eine Lsgräbnisstätts und
Oartsn gekoren, des Klöstsrckens Kmscdwung also lsicdt bis
zur LaustsIIs des -weiten Ordsnsdauses gsrelekt dsben
mocdte. Zudem spricdt die Verscdonung im grossen Ltsdtbrand
kür das Klösterli im Lälcksn an der Stlktsdslde. Zugegeben, es
könnte aued sin IVundsr gewesen sein! Laurisse und Stadt-
ansiedtsn aus )ener Zeit kedlsn gänzlicd.

Lin Kauptindiz kür des Klöstsrckens Osrtlicdkeit im son-
nigen, wlndgescdütztsn Rälcdsn ist das immerzu lustig kliss-
sende Lrünnlsin im Osrtsn Lriektreppe 3—5. visses Lrünn-
leins Srunnstube und Ouslls bskindst sied im lüskksllsr des
Lkarrkauses, Kerrengasss g, und dieses Lrünnlsins wegen ist
das Klöstsredsn im ilslcdsn oder Lriekgrabsn gebaut worden.
Lis zum Stadtbrsnd von 1405 dat sied die Lrunnczuslls dintsr
dem ^ damals kleineren Hause beider Lrauenkongrsgationsn
(Trennung 1322) bekunden. 140g ist das dsutigs Rkarrdaus grös-
ssr und in Stein sukgsbsut worden und damit kam die Lrunn-
stubs in dessen Keller zu liegen, vas alte Ousllrscdt ist deute
nock Zugunsten der Lisgenscdskt Lriektreppe 3—5 im Orund-
buck eingetragen.

Lln weiterer Hinweis auk des Klöstsrckens Laustells im Räl-
cdsn ist die übsrstsrks Mausrrüekwsnd des versteckten, deute
nocd stsdsnden, einstöckigen vanddsuscksns mit dem Lsrnsr-
gisbsl gegen den Osrtsn. Oss dürkte suck einem dlicktdisto-
riksr sukkallsn. Zudem ist xu sagen, dass Lrausnklöstsr, xumal
kleine, nickt sn Kirck- und Marktplätzen ^u bauen pklsgten;
das Oute war immer bsscdsidsn und will sied niekt vordrängen.

Ois Klosterregel scdrleb als Kleidung sin Zrobwollsnss Oe-
wand vor. Ois Röcke sollen bis ?u den Lüsssn rsicdsn. Oie

« Rscköpsn » sind kürzer als die Röcke üu tragen. Kandscduds
bleiben untersagt. Strümpks sind selber ^u stricken usw. Oss
Klostergebäude soll sinkscd und vor allem gut vsrscdlisssbar
sein, vis Ilmkassungsmausr dark nur sin Ror kabsn. x'sn-
stsr sind ?u vergittern. Ois Lckwsstsrn dsbsn idr Ligentum der
Rriorln abzugeben, die es unter alle verteilt. Keine durkts eins
verscdlisssbsrs Lade dsbsn. Osbsn an^unedmen war unter-
sagt. RersänUcdes Ligentum wurde im Kloster nickt ansr-
kannt. Ols Lcdwestsrn lebten in strenger körpsrlicder ármut
und Oemut und dstten einen bsscdwsrlicdsn Kircdendisnst.
« Kein swsstsr sol müssig sein, müssig gsn ist mutter der
Untugend.» IVsnn sins dlonns sum Sterben kam, versammelten
sied die andern um idr vager und baten sie, idnen etwas aus
den wäkrsnd ldrss Lebens vsrscdwlegensn Osdeimnissen mit-
Zuteilen, ^.us dem rsicdkaltigsn Kamensvsr^sicdnis ergibt sied,
dass die Lckwsstsrn meist den regierenden Lsmillen sngsdär-
ten. 1428 wurde der kleine Konvent, der nur nocd aus einer
einzigen Lckwestsr bestand, samt dem Klösterli sukgsdoksn und
das Vermögen dem Oeutscdordsnsksus ?.ugswiesen. visse letà
Könne erdislt 1433 sin Lsibgeding in Lorm des Lrtrsgss einer
üucdarts Reben im /,iîsnberg, die Stàsn genannt; wodl eins
magere Lacke, die zudem lang auk sied warten liess.

Oss Rüwsntdal ist ein krüdsrsr Lrlckgrsbsn an der Stelle
der dsutigsn Lriektreppe und sin vorgssekicktlicdsr <Zuer-
graben, der von der àrs bis zur dsutigsn Kesslergssss rsiedts.
Oss alte Ildslbucd von 1338 nennt die.Lssitzsryamen von Käu-
sern an der verlängerten Kesslergssss scdsttssits, die deute
nicdt mskr sind, und bezsicknst eines als «am Lck beim alten
Rüwsntdal» gelegen, (Lernsr Rsscdsnbuck 1872, S. 223). Ols
iVlllnstsrplatzausgrabung von 1942 dat sowodl den alten Oraben
als aucd die Lssssdonkundaments der nicdt unterkellerten alte-
stsn Käussrrside bis zum Münster nacdgswlessn. visser tleks
Oraben dat ledenkalls nickt zur Solidität der Münstsrturm-
kundamsnts beigetragen, die ükrrassierung des Kirckdots mit
der Lrstsllung der Rlsttkormmsusr aucd nickt; die Lundamsnte
des Rscksrnsrdausss wissen sued davon. Lsksnntlicd mussten
des Münsters Lundamsnte 1389—91 verstärkt werden, bevor
der Rurmaukbsu srkolgsn konnte.

Osr alte Klöstsrlibrunnsn ist das bisksr unbekannt gsblie-
bsne Oegsnstück zum Ltsttbrunnen an der Lrunngassdalde, auk
der Kordssits der Altstadt, so wie die alten Lrick- und Ststt-
brunngrabsn es aucd einmal waren. Leids Lrunnen dsbsn idrs
Ousllsn in dem westost gerlcdtstsn Orundwssssrvorkommsn,
Lins Vsrgleickung der bszüglicksn Ködsnizuotsn zeigt, dass der
untsrirdiscds Sicksrkluss unter den alten Stadtgräben durck-
gebt:

Zsitglocken-RIatz 534 m,
Zsitglocksn-Orabsnsodls etwa 538 m,
Ksrrsngassyuslls 534 m, Mindsrtieks 4 m,
Ststtbrunnczuslls 528 m, Mindsrtieks 10 m.

Lins deutlicd sicd abzsicdnsnde Mauerkugs im Stsinverband der
alten und neuen Stiktstsrrasss, sowie die zwisckenlisgsnds Lrsp-
psnuntsrküdrung erzeigt die zum alten Okordsrrsnstikt gsdärigs
lerrsssenlängs. Knd zudem küdrt eins zweite, beinske vsrksllsns
Rsrrssssn-Innsntrspps an die Rodsststslls der alten Odor-
kerrsntrspps, die auk die Rlsttkorm eingemündet datte.

-Ms um 1428 das Osutscdordsnsdaus dem begonnenen Mün-
sterbau weicksn musste, wurde sin zweiter Ordensbau samt
Osrtsntsrrasss an die Stelle des dsutigsn Stiktsgebäudes Ost,
in die Kokststt des damals aukgsdodensn. Klöstsrckens gesetzt.
1434 wurde die Lsutprisstsrei am Münsterplatz sukgedobsn, die
Ordensbrüder ausgewiesen und sin wsltlicdes Odorderrsnstlkt
eingesetzt. Oss gesedsd im Oeburtszadr Zwlnglis. Lrobst wurde
Or. üodann ^.rmbruster, Oekan Lurkkard Stör (Kerrengasss 11).
Ksuts ist von der ganzen Ksrrllcdksit nickts msdr geblieben als
der Käme — das « Ltikt » am Münsterplatz. Mit dem Lau des
Stiktsgebäudes 1744—48 und der Lrwelterung der alten Ltlkts-
terrasse ist das Klösterli samt Kapelle von der Lildkläcds vsr-
«cdwunden. Idrs Statte liegt begraben und man kennt sie nicdt
msdr. Kur der unscdeinbsrs Lundamsnt- und Mausrrsst ist an
der sonnigen Kalds verborgen geblieben und mit dem àkbau
des sckönsn Osrtnsrdsuscdens undswusst zu Lkrsn gezogen
worden.

Ols erste Lrwäknung eines Osutsekordsns-Leutprisstsrs in
Lern källt in das üadr 1262. Ols Osutsckordsnspriestsr waren
ursprünglicd sin Ritterorden und erst nacd den Krsuzzügsn
aucd in der Sselsorge tätig. Ols Rriestsr nannte man Lrüder,
zum Ilntsrscdisd von den Rittern. Lsutpriestsr (plebanüs) war
der Ultsl des tatsscdlioksn Seelsorgers, der Rkarrtitel gsbükrts
der vsutsckordsnsgemsinds, wslcder die Verantwortung kür die
Leslsorgs kirckenrscdtllcd übertragen war (Inkorporation). Ols
Kircds diess Leutkircks anstatt Rkarrkircds.
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ZtWaM/eran^e« zum P/anéZ/c/

1 Frauenïcloster Rütt)entrai, 1342 bis 1428.
Neue Version des Klosters Oertlichkeit,
auf Grund örtlicher Untersuchungen
und einfachen Ueberlegungen.

2 QueUfassung und Brunnstube des Klo-
sterbrunnens. Bis 1405 hat die Quelle
dort ausserhalb eines kleineren Hauses
gelegen.

3 Rihoenthal, ein alter Stadtgraben von
der Aare bis unter den Münsterplatz;
später Prickgraben, heute Fricktreppe.

4 Alte Lateinschule unten an der Her-
rengasse 1481—1581, und Michelisfürli
am südseitigen Stadtzugang; heute ein
Annex zum Stiftsgebäude Münsterplatz
3 und Herrengasse 1.

Diese Schule sollte auf die Hoch-
schule vorbereiten. Hier, unter dem be-
kannten Humanirten Heinrich Wölflin,
studierte 1497—98 Ulrich Zwingli, zu
anderer Zeit auch Nikiaus Manuel. 1581
war Umzug der Schüler in den neuen
Bau, die grüne Schule oben an der
Herrengasse (erbaut 1578, abgebrochen
1905).

Die Benennung Michelistürli rührt
von St. Michael, dem beliebten Schutz-
patron des Deutschordens her.

5 Stiftsgebäude 1744—48 erbaut, mit gros-
ser Terrasse (4, 5, 6).

6 Zweites Deutschordenshaus, Chorher-
renstift 1426 bis 1748, mit kleiner Ter-
rasse und zwei Gartentreppen.

7 Erstes Deutschordenshaus bis 1428
(Teilausgrabung im Münster 1871).

8 Münsterkirehe. Grundsteinlegung 11.
März 1421, Kirchgaßselte.. Bis 1528 ka-
tholische St. Vincenzenkirche, am 27.
Januar 1528 wurde darin die letzte hl.
Messe gelesen.

9 Zweite St. Vincenzen-Leut/cirche um
1279, an der Stelle des ersten Kirchleins
(Ausgrabung 1871—72). Der Glocken-
türm oder Wendelstein blieb noch lange
nach der Erbauung des Münsters bis
1493 stehen. Die Häuserreihen der
Kessler- und Junkerngasse reichten
bis an den ummauerten Friedhof.' Die
Kirchgasse war nur halb so breit wie
heute (Ausgrabung 1942). Diese Kirche
war Filialkirche von Köniz und ihr
Aeusseres mag ungefähr der Köniz-
kirche entsprochen haben.

10 Grosser Kirchhof bis zur Reformation
1528, dann Plattformpromenade. Die
südliche Kirchhalde bildete einen na-
türlichen Vorsprung bis etwa zum
Zähringermonument.

11 Plattformmauer 1334—1421 in senk-
rechtem, sich in Absätzen verjüngenden
Tuffsteinmauerwerk mit Strebepfeilern.
1479—1547 südseitiger Vorbau einer
Verstärkungsmauer in Sandstein mit
Anzug. Der Umbau der alten goti-
sehen Plattformerker mit den hohen
Spitzdächern in die heute bestehenden
bernischen Rokoköpaviilons geschah
1745.

12 Zähringerdewkmal 1847.

13 Erlachdenkmal 1849.

14 Mosesbrunnen 1506.

15 Abgebrochene Häuser 1489und 1506
(Ausgrabung 1942).

16 Armbrusterkapelle 1506—1528 (Ausgra-
bung 1942). « Gott dem Allmächtigen
zu Lob und zu Ehren und Gevallen
eine Capell », also sprach der Erbauer
dieses steinernen Götzen, der St.. Vin-
cenzenprobst Dr. Joh. Armbruster, der
berüchtigte Pfründenjäger. Diese über-
köstliche Privatkapelle ist denn auch
im Sturm von 1528 mit Stumpf und
Stiel bis auf die Grundpfeiler ausgerot-
tet worden.

17 Tschafnerhaus 1734—35, Das Fassaden-
fundament '

musste des anliegenden
Frickgrabens wegen verstärkt werden.

18 Diesbachhaus « Haus an der Kette »

1442.,

19 Schwesternhaus an der Herren Eger-
dongasse 1288, im Jähre 1405 abge-
brannt, 1409 in heutiger Grösse und in

: Stein als Haus der obern Kongregation
wieder aufgebaut und seit 1448 Pfarr-
haus Herrengasse 9.

20 Herrengasse 16, schmälstes Haus in
Bern, 10' — 2,9 m breit, mit hölzerner
Laube und Budiken-Fensterklappladen,
16. Jahrhündert. Wenn auch die Her-
rengasse èine sogenannte hintere Gasse
1st, so hat sie sonnseits ausnahmsweise
doch Lauben und schattseits eine früh-
zeitige » Bebauung, der bevorzugten
freien .Südlage wegen. Hier hat- .1271 der
Hof des Ritters Heinrich von Egerdon
gestanden. Fritz Maurer.
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^>/«uàttNF6n 2U/N /'/anàt/c/
1 Brauenkîostsr Bàentdal, 1342 dis 1428.

I4sus Version des Klosters Osrtliekksit,
sut Qrund örtlieksr vntsrsucdungsn
und sintseken vsbsrlsgungsn.

2 yusil/assurrs und Lruuustube des Kio-
«tsrbruuusus. Bis 1405 dat dis yuslls
dort ausssrdslb sines kleineren Hauses
gelegen.

3 Bàsutdal, sin alter Stadtgraben von
der Hare dis untsr den Münsterplats;
später Briekgrabsn, deute Bricktrspps.

4 /4lts vatàscàis unten an der Ber-
rengssss 1481—1581, und Micdslistûrîi
am südssitigsn Stadtsugang; deute sin
Hnnox sum Ktittsgsdäuds lVlünsterplatT
3 und Blsrrsngasse 1.

visse Séduis sollte sut à Boed-
soduls vordsrsitsn. vier, untsr dem de-
kannten Bumanirten Ksinricd IVvltlin,
studierte 1437—33 vlriek Kwingli, su
anderer Kelt sued Mklaus Manuel. 1581
war vmTug der Sedülsr in den neuen
Bau, die grüne Lckuls odsn sn der
Berrengssse (srdsut 1573, abgsbrocksn
1305).

Oie Benennung Miedslistürli rüdrt
von St. Miodssl, dein kslisbtsn SekutT-
patron des Oeutsedordsns der.

5 LtMspebàde 1744—48 erdsut, rnit gros-
ssr Dsrrasss (4, S, 6).

6 Krvsites Osutsodordsusdaus, Ldordsr-
rsusti/t 1426 dis 1748, rnit kleiner Der-
rssss und swsi Vsrtsntreppsn.

7 Brstes Osutscdordeusdaus dis 1428
(vsllsusgrsbung irn Münster 1371).

3 Màsterkirede. Vründstsinlsgung 11.
Mär? 1421, KiredgsÜseite. Ris 1523 ka-
tdoliscks St. VinceNTsnkircds, sin 27.
dsnuar 1528 wurde darin die letzte kl.
Idesse gelesen.

9 Krvsits St. ViuceuTsu-veutkircds urn
1273, sn der Stelle des ersten Kircdlsins
(Ausgrabung 1871—72). Osr Llloeksn-
turrn oder IVsndelstsin blieb nocd lsnge
nsed der Brdauung des Münsters bis
1493 stedsn. vis Käuserreiksn der
Kessler- und dunksrngasss rsicdtsn
bis sn den urnrnsuertsn vrisddot.' vie
Kircdgssss war nur kslb so breit wie
deute (Ausgrabung 1942). visse Klrcke
war Bilialkiroks von Koni? und idr
àusserss rnsg ungstädr der Köni?-
kireds sntsprooden dsdsn.

13 Qrosser Kiroddo/ bis ?ur Bstormation
1528, dann Blstttormpromenads. vis
südlieds Kirckdalds bildete einen na-
türlisksn Vorsprung bis etwa sum
Käkringsrmonumsnt.

11 Biatt/ormmausr 1334—1421 in senk-
rsektsrn, sied in àbsàsn verjüngenden
Vuktsteinmsusrwerk rnit Ktrsbeptsilern.
1479—1547 südseitigsr Vorbsu sinsr
Vsrstärkungsmsusr in Sandstein rnit
^n?ug. Osr Umbau der alten goti-
soksn Blstttormsrksr rdit den dodsn
Spitsdaedern in die deute bestellenden
bsrnisedsn Bokokopavillons gsscdak
1745.

12 Kadrinperdsukmal 1847.

13 Brlackdsukmal 1843.

14 Mosesbrunnen 1506.

15 dbpebroedene Bäussr 1489 und 1506
(Ausgrabung 1342).

16 drrnbrusterkapstts 1506—1528 (Husgra-
bung 1342). - Qott dsrn Tdlrnäcdtigsn
TU vob und TU Bdren und Ssvallsn
eins Sspsll», also sprsod der Brbsuer
dieses steinernen OotTsn, der Lt. Vin-
eeNTSnprodst vr. 8od. Urmbrüster, der
bsrücdtigte Btründenjägsr. visse über-
KSstliods Brivatkapelle ist dsnn sued
irn Sturnr von 1528 rnit Stumpt und
Stiel bis aut die Qrunâpksiler ausgerot-
tst worden.

17 ?scdarnerd«ns 1734—35. vas Basssded-
tundamsnt musste des anliegenden
Briekgrsbens wegen verstärkt werden.

18 vissbacdkllns - velus an der Kette»
1442.

13 Sedrvssterndeus an der Herren Bgsr-
dongssss 1238, im ddkre 1405 abgs-
brannt, 1409 in ksutiger vrösse und in

j Stein als Raus der obern Kongregation
wieder gutgebaut und seit 1443 Bkarr-

> ksus Ber-rengasse 9.

20 Berreupasse 16, scdmslstss Haus in
Bern, W-», ^S- m breit, mit dölTsrnsr
vsubs und Budiksn-Bensterklappladen,
16. dakrdündsrt. Venn sued dis Her-
rsngssss eins sogsnannts dintsrs Vssss
ist, so kst sie sonnssits ausnskrnswàs
doed vsubsn und scdsttseits sine krük-
Tsitigs ü Bebauung, der bevorTugten
kreisn Lüdlsgs wegen. Mer kst 1271 der
Bot des Bittsrs Nsinried von Bgerdon
gestanden. Brits Maurer.
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